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Nachwuchs für die Wissensgesellschaft
Mobilität – Kommunikation – Interaktion bei der 127. GDNÄ-Versammlung
Im 275. Jubiläumsjahr der Georg-
August-Universität Göttingen ist 
die Gesellschaft Deutscher Natur-
forscher und Ärzte mit ihrer 127. 
Versammlung zu Gast auf dem 
Campus der Universität – mitten 
in der Stadt.
Die Wissenschaften sind Teil der 
Gesellschaft. Der Elfenbeinturm 
der Naturforscher ist Vergangen-
heit. Heute geht es darum, junge 
Menschen zu begeistern, damit 
sie Erfahrungen und Wissen neu 
entdecken, kombinieren und ver-
stärken. Selbst die Wege, die uns 
in die Wissensgesellschaft führen, 
müssen ständig neu gegangen 
werden. Göttingen bietet dafür 
viele Gelegenheiten!
Das Motto der 127. Versamm-
lung spricht von gegenseitigen 
Abhängigkeiten – der Gesell-
schaft von den Entwicklungen in 
der Wissenschaft und umge-
kehrt. Es geht um eine gemein-
same Sprache und um Respekt. 
Es geht dabei um die Reputation 
aller, die sich Forschung und 
Entwicklung verschrieben haben 
oder noch verschreiben wollen. 
Es geht um Dialog und auch ums 
Geld.
2012 bietet die GDNÄ ein 
umfangreiches und fächerüber-
greifendes Programm für ihre 
Mitglieder, Experten, Laien, 
Studierende und die Stipendiaten: 
Schüler, Jungwissenschaftler 
und Lehrer. Wie wir in unserer 
Gesellschaft lernen, forschen und 
darüber debattieren wollen, das 
ist die verbindende Frage.
Preisträger
Mit der Lorenz-Oken-Medaille 
und der Alexander von Hum-
boldt-Medaille ehrt die GDNÄ 
in diesem Jahr drei verdiente 
Wissenschaftler. Wer es ist und 
einige Hintergründe zu den Na-
mensgebern finden sich auf
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Zukunft
Wir befragten den Präsidenten 
der GDNÄ, Prof. Ludwig Schultz, 
und den Vizepräsidenten, Prof. 
Klaus Müllen, zum Wandel in der 
Wissenschaft und Wissensgesell-
schaft und nach der Zukunft der 
GDNÄ. Die Antworten auf
Seite 5
Nachwuchsförderung
Kinder im Grundschulalter als 
Entdecker – online. Das Göttin-
ger Experimentallabor XLAB für 
junge Leute. Im Szenelokal APEX 
treffen sich Schüler und Wissen-
schaftler: Die GDNÄ engagiert 
sich für den Nachwuchs!
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Göttingen
Göttingen hat weit über die 
Landesgrenzen hinaus seinen Ruf 
als Stadt der Wissenschaft. Seit 
1734 wird an der Georg-August-
Universität gelehrt und geforscht, 
44 Nobelpreisträger sind mit dem 
Namen der Stadt verbunden. 
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14. bis 18. Sept. 2012
Göttingen
2 September 2012
Rückblick 2010: GDNÄ in Dresden
Energie, Resonanz und Widerspruch
Zu Ihrer 127. Versammlung 










hervorragender Weise zu dem 
Leitspruch „IN PUBLICA COM-
MODA – ZUM WOHLE ALLER“ 
der Universität Göttingen. 
Die Frage nach der Rolle von 
Wissenschaft in der Gesell-
schaft hat die Universität 
während der gesamten Zeit 
ihres Bestehens beschäftigt – 
die Göttinger Sieben von 1837 
und die Göttinger Achtzehn 
mit ihrer Erklärung von 1957 
gegen Atomwaffen sind nur 
zwei Beispiele dafür.
Für Göttingen besonders 
wichtig ist das Miteinander 
der unterschiedlichen Diszip-
linen und Einrichtungen: Als 
der Mathematiker Richard 
Courant in seinem New Yorker 
Institut auf den besonderen 
Geist angesprochen wurde, 
der dort menschlich wie 
wissenschaftlich herrsche, 
antwortete er: „It is Göt-
tingen. Göttingen is here“. 
Dieses Zitat des „Göttingen 
spirit“ steht als Symbol für die 
besondere Atmosphäre des 
Austausches, die am Göt-
tingen Research Campus als 
Zusammenschluss von Univer-
sität, fünf Max-Planck-Institu-
ten, dem Deutschen Zentrum 
für Luft- und Raumfahrt, der 
Akademie der Wissenschaften 
und dem Deutschen Prima-
tenzentrum herrscht. Der Aus-
tausch erstreckt sich auch auf 
die Stadt, ihre kulturellen Ein-
richtungen und die regionale 
Wirtschaft, deren Vertreter 
Ihre Versammlung unterstüt-
zen und mitgestalten.
Ich wünsche Ihnen, dass 
Sie etwas von dem „Göttin-
gen spirit“, den die örtliche 
Organisation um Konrad 
Samwer, Eva-Maria Neher 
und Andreas Büchting ge-
meinsam mit der GDNÄ für 
Sie eingefangen haben, nach 
Ihren Tagen in Göttingen mit 
nach Hause nehmen. Stadt 
und Universität haben viele 
interessante Facetten. Auf 
keinen Fall sollten Sie unsere 
Jubiläumsausstellung „Dinge 
des Wissens“ in der Pauliner-
kirche verpassen, die unsere 
30 wissenschaftlichen Samm-
lungen, Museen und Gärten 
präsentiert. 
Prof. Dr. Ulrike Beisiegel 
Präsidentin  
der Universität Göttingen
3. GDNÄ-Forum am 12. Oktober 2012, Berlin
Zum dritten Mal wird die GDNÄ in Berlin einen Tageskongress durch-
führen. „Die Energiewende – wohin?“ lautet das diesjährige Thema. 
Die Tagesveranstaltung findet am Freitag, 12. Oktober 2012, von 
11:00 Uhr bis 16:00 Uhr in der Berlin-Brandenburgischen Akademie 
der Wissenschaften, Markgrafenstraße 38 in 10117 Berlin statt. Die 
Vorträge im Überblick:
q Keine Energiewende ohne seltene Elemente? | Prof. em. Dr. Alex-
ander M. Bradshaw
q Welchen Einfluss haben globale Rohstoffmärkte auf die Energie-
wende in Deutschland? | Dr. Volker Steinbach
q Optionen für eine nachhaltige Rohstoffbasis zur Energieversor-
gung und für die chemische Industrie | Dr. Malte Behrens
Die Kongressteilnahme ist kostenfrei, eine Anmeldung ist nicht erfor-
derlich. Die Vorträge richten sich an Mitglieder und Interessenten der 
GDNÄ, Mitglieder der Fachgesellschaften, Studenten der Naturwis-
senschaften, der Medizin und Technikwissenschaften, aber auch an 
alle interessierten Bürgerinnen und Bürger.
127. Versammlung
„Herausforderung Mensch: 
Energie, Ernährung, Gesundheit“ 
hieß das Generalthema der 126. 
Versammlung der GDNÄ im 
Hörsaalzentrum der Technischen 
Universität Dresden.
Resonanz erzeugte der Vorschlag 
des GDNÄ-Präsidenten, Prof. 
Hans-Peter Zenner, „Wissenschaft 
light“ als Bildungsstandard 
einzuführen. Der naturwissen-
schaftlichen  Allgemeinbildung 
für all jene, die in der Schule kein 
Spezialwissen erlangen, sollte 
eine größere Bedeutung beige-
messen werden.
„Wir setzen uns für die Beibe-
haltung der Bildungsstandards 
ein, wenn nicht gar für deren 
Anhebung“, widersprach Prof. 
Dr. Wolfgang Sandner, Präsident 
der Deutschen Physikalischen 
Gesellschaft. Einig sei man sich 
im Engagement für eine breite 
Allgemeinbildung im Bereich der 
Naturwissenschaften. Formeln 
und Abstraktion seien aber 
unverzichtbar. Widerspruch 




band der 126. Versammlung, der 
bereits 2011 erschien, veröffent-
lichte die GDNÄ im vergangenen 
Jahr mit der Max Planck Research 
Library for the History and 
Development of Knowledge das 
Buch „Herausforderung Energie“. 
Der Sammelband soll helfen, all-
gemein verständlich zu machen, 
dass Entscheidungen zur Struktur 
der Energieversorgung von enor-
mer Tragweite und Komplexität 
sind. Das Buch steht kostenfrei 
als Download zur Verfügung und 





















Preisträger 2012 der  
Lorenz-Oken-Medaille 




Bei der 126. Versammlung der GDNÄ an der Technischen Universität 
Dresden wurden im Rahmen einer Festsitzung am 17. September 
2010 traditionell die Lorenz Oken-Medaille und erstmals die Alex-
ander von Humboldt-Medaille verliehen. Die Lorenz Oken-Medaille 
erhielt Joachim Treusch (Bild links, zusammen mit Prof. Hans-Peter 
Zenner), die Alexander von Humboldt-Medaille ging an Markus 
Schwoerer (Bild rechts mit Staatssekretär Dr. Georg Schütte, BMBF).
Lorenz Oken (* 1. August 1779 in 
Bohlsbach bei Offenburg; † 11. 
August 1851 in Zürich; eigentlich 
Lorenz Okenfuß) war ein deutscher 
Naturforscher, Naturphilosoph 
und vergleichender Anatom. Er 
gilt als bedeutendster Vertreter 
einer romantisch-spekulativen 
Naturphilosophie schellingscher 
Prägung. Mit der „Isis“ gab Oken 
über dreißig Jahre lang die erste 
fachübergreifende Zeitschrift im 
deutschsprachigen Raum heraus. 
Auf seine Initiative hin entstand 
1822 die Gesellschaft Deutscher 
Naturforscher und Ärzte, die zum 
Vorbild für zahlreiche ähnliche 
Gesellschaften wurde. Okens 
dreizehnbändige „Allgemeine Na-
turgeschichte für alle Stände“ trug 
zur wachsenden Popularisierung 
der Naturwissenschaften bei.
Quelle Bild und Text: wikipedia
Friedrich Wilhelm Heinrich 
Alexander von Humboldt (* 14. 
September 1769 in Berlin; † 
6. Mai 1859 ebenda) war ein 
deutscher Naturforscher mit weit 
über die Grenzen Europas hinaus 
reichendem Wirkungsfeld. In 
seinem über einen Zeitraum von 
mehr als sieben Jahrzehnten sich 
entfaltenden Gesamtwerk schuf 
er „einen neuen Wissens- und 
Reflexionsstand des Wissens 
von der Welt“ und wurde zum 
Mitbegründer der Geographie als 
empirischer Wissenschaft. Er kor-
respondierte er bei der Erstellung 
seines publizistischen Werkes 
mit ungezählten internationalen 
Spezialisten der verschiedenen 
Fachrichtungen und schuf so 
ein wissenschaftliches Netzwerk 
eigener Prägung.
Quelle Bild und Text: wikipedia
Lorenz Oken Alexander von Humboldt
Die Preisträger 2010
Die Gesellschaft Deutscher 
Natur forscher und Ärzte verleiht 
im Jahre 2012 die Lorenz-Oken-
Medaille an Prof. Dr. Hanns 
Ruder in Anerkennung seiner 
Leistung als Kommunikator 
zwischen Wissenschaft und 
Gesellschaft. Hanns Ruder hat in 
vielfältiger Weise der interessier-
ten Öffentlichkeit die faszinieren-
den Phänomene der Astrophysik 
vermittelt. Dabei versteht er es 
in unnachahmlicher Weise, kom-
plexe Zusammenhänge in einem 
munteren Erzählstil für jeder-
mann begreifbar zu machen. Zur 
Verstärkung seiner Botschaften 
dienen oft spektakuläre Visuali-
sierungen, die den Zuhörern un-
vergessliche Eindrücke vermitteln.
Die Alexander von Humboldt-
Medaille der GDNÄ wird 2012 
zweimal verliehen. Prof. Dr. 
Detlev Ganten, Vorsitzender des 
Stiftungsrates der Stiftung  Charité, 
erhält die Medaille für seine 
Verdienste um die Förderung und 
Weiterentwicklung der GDNÄ. Als 
Vorstandsmitglied von 1995 bis 
2000 und Präsident von 1997 bis 
1998 hat Detlev Ganten die Gesell-
schaft geprägt. Die 120. Versamm-
lung 1998 in Berlin unter seinem 
Vorsitz war ein Highlight. Er hat 
den Anstoß gegeben und daran 
mitgewirkt, dass die GDNÄ sich im 
Rahmen des Wissenschaftsjahres 
Berlin 2010 zur Feier des 300jähri-
gen Bestehens der Berliner Charité 
mit einem Forum präsentierte. 
Für die nunmehr jährlich geplan-
ten Berliner GDNÄ-Foren hat er 
als örtlicher Geschäftsführer die 
Verantwortung übernommen. 
Prof. Dr. Gerhard Schäfer, 
Vorsitzender der GDNÄ Bildungs-
kommission, erhält die Alexander 
von Humboldt-Medaille für seine 
Verdienste um die Förderung 
des naturwissenschaftlichen 
Unterrichts. Gerhard Schäfer hat 
sich von 1998 bis 2002 und dann 
wieder ab 2009 große Verdienste 
um die Gestaltung eines auf klar 
definierten Kompetenzen aufbau-
enden naturwissenschaftlichen 
Unterrichts erworben. Mit den 
Mitgliedern der GDNÄ-Bildungs-
kommission entwickelte er 2002 
die Denkschrift „Allgemeinbil-
dung durch Naturwissenschaf-
ten“. Gerhard Schäfer hat auch 
entscheidend daran mitgewirkt, 
dass nun bei allen Versammlun-
gen der GDNÄ ein Symposium 
der Bildungskommission fest 
etabliert werden konnte.
127. Versammlung















Im Rahmen einer Festsitzung 
anlässlich der 127. Versamm-
lung der Gesellschaft Deutscher 
Naturforscher und Ärzte verleiht 
die Gesellschaft Deutscher Che-
miker (GDCh) am 17. September 
2012 in Göttingen vier Preise 
und Auszeichnungen. Es sind 
dies die GDCh-Ehrenmitglied-
schaft, die Liebig-Denkmünze, 
der Klaus-Grohe-Preis für 
Medizinische Chemie und der 
Georg-Manecke-Preis. Die 
Ehrungen nimmt der stellvertre-
tende GDCh-Präsident, Prof. Dr. 
Michael Dröscher, vor.
Auf Beschluss der GDCh-Mitglie-
derversammlung werden Prof. Dr. 
Gunter S. Fischer, Halle/Saale, 
und Prof. Dr. Dr. h.c. Ekkehard 
Winterfeldt, Hannover, mit der 
Ehrenmitgliedschaft aus-
gezeichnet. Beide haben sich 
große Verdienste um die GDCh 
erworben. 









Faltungsprozess bei der Struktur-
bildung von Proteinen nachwei-
Ehrungen für verdiente Chemiker  
und Nachwuchswissenschaftler
Gesellschaft Deutscher Chemiker e.V. verleiht Preise und Ehrenmitgliedschaften
sen. 1996 wurde in Halle die 
Max-Planck-Forschungsstelle für 
Enzymologie der Proteinfaltung 
unter Fischers Leitung gegrün-
det. Bis heute ist Fischer dort 
Leitender Direktor. 
Winterfeldt nahm 1969 einen 
Ruf an die Universität Hanno-
ver an, wo er 
nicht nur seine 
Syntheseziele 
brillant umsetz-




machte, sondern auch als Lehrer 
begeisterte.1990 zeichnete ihn 
die GDCh aufgrund seiner her-
vorragenden wissenschaftlichen 
Arbeiten mit der Emil-Fischer-Me-
daille aus 1995 mit der Richard-
Kuhn-Medaille. Die Ehrendoktor-
würde wurde ihm 1991 von der 
Universität Lüttich verliehen.
In Anerkennung seiner heraus-
ragenden Beiträge zur Theoreti-
schen Chemie 





Thiel ist Direktor 
am Max-Planck-Institut für Koh-
lenforschung in Mülheim/Ruhr 
und Honorarprofessor an der 
Universität Düsseldorf.
Der Klaus-Grohe-Preis für 
Medizinische Chemie wird in 
diesem Jahr zweimal vergeben. 
Preisträger sind 
Dr. Anke Roth, 
die derzeit als 




tätig ist, und 
Dr. Marco 
Schmidt, der-




Mit dem Georg-Manecke-Preis 
wird in diesem Jahr Dr. Leonid 
Ionov, ein herausragender Nach-
wuchswissenschaftler am Leibniz-
Institut für Polymerforschung 
Dresden e.V. (IPF), ausgezeichnet. 
Der aus Russland stammende 
Wissenschaftler ist seit 2009 als 
Gruppenleiter 






Die Gesellschaft Deutscher 
Chemiker (GDCh) ist mit über 
30.000 Mitgliedern eine der 
größten chemiewissenschaftli-
chen Gesellschaften weltweit. 
Sie vergibt zahlreiche internatio-
nal angesehene Preise, darunter 
die Liebig-Denkmünze, die 
erstmals 1903 vergeben wurde. 
Unter den bislang 64 Preisträ-
gern befinden sich zahlreiche 
spätere Nobelpreisträger: Adolf 
von Baeyer, Paul Ehrlich, Fritz 
Haber, Carl Bosch, Max Planck, 
Friedrich Bergius, Hans Fischer, 
Feodor Lynen, Karl Ziegler und 
Gerhard Ertl. 
Der Klaus-Grohe-Preis für 
Medizinische Chemie, gestiftet 
2001 vom Ehepaar Dr. Klaus 
und Eva Grohe, wird seit 2004 
jährlich an zwei oder drei 
erfolgreiche jüngere Wissen-
schaftler verliehen. Er gilt 
ebenso als Karriere sprungbrett 
wie der Georg-Manecke-Preis 
der gleichnamigen Stiftung, 
eingerichtet 1999 von der 
Witwe des Namensgebers. 
Er wurde bislang erst dreimal 
vergeben, das erste Mal 2000 
an die derzeitige Wissenschaft-
liche Direktorin des IPF, Prof. Dr. 
Brigitte Voit. 
Als höchste Auszeichnung der 
GDCh gilt die Ehrenmitglied-
schaft, die seit 1952 36 Mal 
vergeben wurde.
“Herausforderung Energie” erschienen
Aufsätze der 126. Versammlung in der Edition Open Access und als Buch veröffentlicht
In der Edition Open Access der Max Planck 
Research Library for the History and Develop-
ment of Knowledge erschien der Sammelband 
“Herausforderung Energie” mit einer Reihe 
von Aufsätzen zum Thema Energie, die in die 
aktuelle Diskussion zur sogenannten Energie-
wende in Deutschland passen.
Der Band untstand unter der Federführung 
von Prof. Robert Schlögl, Mitglied des GDNÄ-
Vorstandsrates. Das Buch macht allgemein 
verständlich, dass Entscheidungen zur 
Struktur der Energieversorgung von enormer 
Tragweite und Komplexität sind. Übertriebene 
Vereinfachung lässt potentielle Konsequenzen 
nicht immer sichtbar werden. Der Band “Her-
ausforderung Energie” umfasst insbesondere 
Beiträge und Manuskripte der GDNÄ-Ver-
sammlung des Jahres 2010 in Dresden. Es gibt 
das Buch als gedruckte Version mit schwarz-
weiß Abbildungen 
bei epubli oder im 
Buchhandel (ISBN 
978-3-8442-0500-
8) für 14,46 €; eine 
farbige Ausgabe der 
gedruckten Version ist 
für 49,19 € erhältlich 
(Open Access Down-




?Die Verbindungen zwischen Wissenschaft und Gesell-
schaft stehen in diesem Jahr im 
Mittelpunkt der 127. GDNÄ-
Versammlung in Göttingen. Wie 
hat sich für Sie die Wissenschaft 
in den vergangenen Jahren 
verändert?
S Die Exzellenzinitiative hat starke Impulse für die Ver-
netzung der Universitäten und 
Forschungsinstitute gegeben. 
Wir besuchen heute kaum noch 
Bibliotheken. Literatur wird 
online an den Schreibtisch gelie-
fert. Heute reisen wir noch öfter 
zu Tagungen. Und: Evaluationen 
von Forschungsprogrammen sind 
allgegenwärtig. Wir werden eva-
luiert und wir evaluieren andere. 
Für manchen ist Evaluationsor-
ganisation ein neues Geschäfts-
feld geworden.
MBei allen Anforderungen durch die Komplexität 
neuer Fragestellungen und das 
rasante Tempo der Entwicklung 
werden sich die Forscher mehr 
und mehr der Aufgabe bewusst, 
dass Erkenntnisse nicht nur in 
die Fachwelt, sondern auch in 
die Gesellschaft hinein mitge-
teilt werden müssen. Forscher 
sollten mit ihrer Kompetenz und 
ihrem Bildungsauftrag verant-
wortungsvoll umgehen, aber die 
Öffentlichkeit sollte naturwis-
senschaftlich-technische Fragen 
als Teil unseres Bildungskanons 
ernster nehmen. Die Koketterie 
vieler vermeintlich gebildeter 
Zeitgenossen, „von Naturwissen-
schaft verstehe ich nichts“, ist 
von Übel.
?Welche Bedeutung haben Mobilität, Kommunikation und 
Interaktion für die GDNÄ und ihre 
Mitglieder heute?
S Die GDNÄ greift die aktuellen Fragen der Gesellschaft auf. 
2010 waren das die Themen 
Energie, Ernährung und Gesund-
heit. Mobilität spielt nicht nur im 
Verkehr eine Rolle – die Mobilität 
für körperlich eingeschränkte 
Menschen ist bspw. ein wichti-
ges Thema in der Medizin. Und 
Kommunikation ist eine Voraus-
setzung für Interaktion – nicht 
bloß im Sinne beschleunigter 
Datenmenge, auch hinsichtlich 
des Verständnisses für die Denk-
weisen anderer Fachdisziplinen.
MAktuelles über die GDNÄ kann man heute auch über 
Twitter und Facebook erfahren, 
ebenso können Information über 
die 127. Versammlung der GDNÄ 
in Göttingen im Weblog gelesen 
werden. Nach einer ARD-/ZDF-
Onlinestudie (Financial Times vom 
20.08.2012) verbringen Nutzer 54 
Minuten in ihrem sozialen Net-
werk, je jünger, desto mehr (eine 
Mahlzeit dauert durchschnittlich 
30 Minuten). Die GDNÄ veraltet, 
wenn sie sich den Möglichkeiten 
schnellen Informationsaustau-
sches und den Gelegenheiten 
zum Mitreden nicht öffnet.
?Vor welchen Herausforderun-gen stehen Wissenschaft und 
Gesellschaft?
S Ich sehe derzeit drei große Herausforderungen: Energie-
versorgung und Klimaschutz, 
Kommunikationssicherheit und 
die Frage, wie wir in Zukunft 
Orte und Menschen miteinander 
verbinden. Mobilitätswünsche 
zu erfüllen muss nicht bedeuten, 
immer mehr Verkehrsleistung zu 
erzeugen.
MWenn es um Themen wie Gesundheit, Energie oder 
Nachhaltigkeit geht, erwartet die 
Gesellschaft Lösungen von der 
Wissenschaft, und darin hat sie 
recht. Sie hat nicht recht, wenn 
sie schnelle Patentlösungen 
erwartet und wenn sie die Wis-
senschaft vornehmlich als Pro-
blemerzeuger statt -löser sieht. 
Windenergie ohne Leitungen gibt 
es nicht.
?Welchen Beitrag wird die GDNÄ in Zukunft leisten?
S Die GDNÄ wird auch in Zukunft Fachdisziplinen 
zusammenbringen. Hier reden 
Naturwissenschaftler, Ingenieure 
und Informatiker miteinander 
und wir sprechen verstärkt junge 
Menschen an, mit dabei zu sein. 
Den Schnittstellen zwischen Fä-
chern und zwischen Wissenschaft 
und Gesellschaft gehört die 
Zukunft. Die GDNÄ kann dafür 
Treffpunkte bieten und Zusam-
menarbeit anregen.
MSelbst innerhalb ein und desselben Faches schreitet 
die Spezialisierung fort, und 
man könnte resignierend sagen, 
„Lieber ein Fachidot als sonst 
einer“. Erkenntnisgewinn und 
Daseinsvorsorge, wie man sie von 
den Wissenschaften erwartet, 
Prof. Ludwig Schultz
brauchen aber eine Gesamt-
schau. Für diesen Blick über den 
Tellerrand steht die GDNÄ.
?Wie wird Open Access die Wissensgesellschaft und die 
GDNÄ verändern?
S2011 wurden Beiträge der Dresdner GDNÄ-Versammlung 
zum Thema Energie im Sammel-
band „Herausforderung Energie“ 
online publiziert. Ich befürchte, 
für große Institute werden durch 
Open Access die Kosten steigen, 
wenn wir die Veröffentlichung 
unserer Forschungsergebnisse 
selbst bezahlen müssen. Der 
richtige Umgang mit unreferier-
ten Veröffentlichungen wird uns 
in der Wissenschaft noch stark 
beschäftigen. Denn die zentrale 
Frage ist doch, wie Peer-Review-
Verfahren im Rahmen von Open 
Access-Strategien erhalten 
bleiben können.
MIch weiß nicht, ob ich mich mit meiner Antwort 
allseits beliebt mache. Open 
Access, so heißt es, fördere die 
Verbreitung wissenschaftlicher 
Information und vereinfache den 
wissenschaftlichen Dialog. Das 
entspricht in idealer Weise den 
Zielen der GDNÄ. Aber Vorsicht, 
mit Open Access wird mehr, aber 
nicht besser publiziert werden, 
und die Kernfragen einer strikten 
Qualitätskontrolle ist ungelöst. 
Übrigens wäre eine Publikation in 
einem Spitzenjournal mit hoher 
Ablehnungsquote – dessen rühmt 
man sich im Zeitalter der Faktoren 
und Indices in besonderem Maße 
– kaum noch erschwinglich.
Wir fragten den Präsidenten der Gesellschaft Deutscher Naturforscher 
und Ärzte, Prof. Ludwig Schultz (Leibniz-Institut für Festkörper- und 
Werkstoffforschung Dresden) und den 2. Vizepräsidenten Prof. Klaus 
Müllen (Max-Planck-Institut für Polymerforschung Mainz) zum Wandel 
in der Wissenschaft und Wissensgesellschaft und nach der Zukunft der 
GDNÄ. Die Fragen stellte Jens Bemme.
Den Blick über den 
Tellerrand riskieren
Fragen und Antworten zur Zukunft der GDNÄ
127. Versammlung
6 September 2012
Die Raumfahrt zählt zu den 
letzten Abenteuern der Mensch-
heit. Dennoch fragen kritische 
Stimmen nach ihrem Nutzen 
angesichts hoher Kosten, unvor-
hersehbarer Schwierigkeiten und 
lebensgefährlicher Risiken.
Auf der Ertragsseite steht ein 
immenser Zugewinn an Wissen. 
Dieses schafft eine neue Basis 
für wirtschaftlichen Erfolg. Der 
Grundlagenforschung im Weltall 
verdanken wir wichtige Erkennt-
nisse – von der Materialfor-
schung bis zur Medizin. 
Der erfolgreiche Wissenstransfer 
vom All in den Alltag hat nicht 
nur wichtige Voraussetzungen 
Ein alltägliches Szenario: Stau 
auf den Autobahnen, die Städte 
sind verstopft, Züge und Busse 
sind hoffnungslos überfüllt. Der 
Pendlerverkehr ist längst an 
seine Grenzen gestoßen und nur 
bedingt kann der Ausbau des 
Verkehrsnetzes Abhilfe schaffen. 
Doch wie sehen die Alternativen 
Mögliches Aussehen eines persönlichen Luftfahrzeugs.  Grafik: Gareth Padfield; Flight Stability and Control
aus? Ein Traum: Der Individu-
alverkehr hebt ab in die dritte 
Dimension. Diese Vision verfolgt 
Prof. Heinrich Bülthoff mit dem 
EU-Projekt „myCopter“. 
Ziel ist nicht, ein fliegendes Auto 
zu bauen, sondern die technischen 
und gesellschaftlichen Bedingun-
gen zu klären, unter denen sie zu 
einem akzeptierten und brauchba-
ren Verkehrsmittel werden.
„Und wenn wir einfach zur Arbeit 
fliegen“ – Sind fliegende Autos 
ein Verkehrsmittel der Zukunft? 
Prof. Heinrich H. Bülthoff, Diens-
tag, 18.09.2012, 9.00 Uhr
Wer wird denn gleich in die Luft gehen?
Heinrich H. Bülthoff stellt Fragen zum persönlichen Luftfahrzeug
Prof. Ernst Messerschmid. Bild: Ulrich van Stipriaan
Frauen brauchen 
andere Autos
Es sind nicht die Künste beim 
Einparken oder als Rennfahrer, 
die Männer und Frauen wirklich 
unterscheiden, sondern die An-
forderungen an ein Auto. Frauen 
und ihre Autos spiegeln gesell-
schaftliche Veränderungen wider. 
Bertha Benz absolvierte vor 124 
Jahren die erste motorisierte 
Fernfahrt der Weltgeschichte: 106 
Kilometer von Mannheim nach 
Pforzheim.
Das Kompetenzzentrum „Frau 
und Auto“ in Mönchengladbach 
untersucht Anforderungen, die 
Frauen mit einem Auto verbinden. 
Prof. Doris Kortus-Schultes zeigt 
in ihrem Vortrag am Samstag, 
15.09.2012, 10.40 Uhr, wie und 
warum Männer und Frauen ver-
schiedene Autos kaufen, welche 
Funktionen sie bevorzugen, und 
wie sie die Zeit im Auto nutzen.
Eine wachsende Rolle spielt 
mobile Kommunikation auch für 
die Versorgung von Haushalt, 
Familie und andere unbezahlte 
oder ehrenamtliche Tätigkeiten. 
Unterschiedliche Aufgaben er-
fordern andere Fahrzeuge. Doch 
gibt es die?
Mobil und immer am Limit – Raumfahrt zu neuen Horizonten
Vortrag von Prof. Ernst Messerschmid
geschaffen für Telekommunika-
tion und Navigation, für die Erd- 
und Wetterbeobachtung, sondern 
auch den Blick der Menschen 
auf unseren Heimatplaneten 
geschärft. 
Der Vortrag von Prof. Ernst Mes-
serschmid, der im Herbst 1985 
mit der US-Raumfähre Challenger 
im erdnahen Weltraum war, gibt 
einen Überblick über die bishe-
rige Raumfahrtnutzung und die 
Erfahrungen des Referenten als 
Wissenschaftsastronaut an Bord 
der D1-Spacelab-Mission.
Vortrag von Prof. Ernst Messer-




?Wie entstand Ihr Weblog www.zukunft-mobilitaet.net?
!Die Idee entstand im ersten Semester. Mir fehlten Verkehrs-
bezug und Praxis. Ich fand seit 
langem Gefallen an Blogs und 
der Möglichkeit, von anderen zu 
lernen. Leider gab es im Verkehrs-
bereich nur wenige Blogs, die 
sich meistens mit Autos und Ei-
senbahnfotografie beschäftigen.
?Warum bloggen Sie? Wie viel Zeit investieren Sie?
!Ich will die Abläufe im Verkehr erklären. Verkehr ist etwas 
Alltägliches, jeder von uns nimmt 
daran teil. Es ist nicht zielführend, 
die Bevölkerung vor vollende-
te Tatsachen zu stellen, nicht 
richtig zu kommunizieren und 
keine Mitgestaltung zu bieten.
Dazu kommen gesellschaftliche, 
veränderte Diskussionskultur. 
Dafür brauchen wir Wissen über 
Verkehr und die Planungspro-
zesse. Nichtsdestotrotz steht 
natürlich der Abschluss meines 
Studiums im Vordergrund. Was 
danach geschieht, werde ich 
sehen.
?Wie sollten Wissenschaftler in Zukunft über ihre Arbeit 
kommunizieren?
!Auf jeden Fall offensiver. Forschungsergebnisse werden 
heutzutage nur in kleinen 
Gruppen von Wissenschaftlern 
diskutiert. Im Kampf um die bes-
ten Köpfe muss man auch in die 
Werbung und die Sichtbarkeit von 
Wissenschaft investieren.
Vielleicht sollten Wissenschaftler 
öfter bloggen. Die Inhalte müs-
sen auch nicht zwingend trivial 
gehalten werden. Man wird nur 
eine kleine Gruppe von Interes-
sierten ansprechen können. Ich 
glaube aber, dass gegenseitiger 
Austausch und kollaboratives 
Arbeiten die Mühe wert sind. 
Bloggen kostet nicht viel Zeit. 
Große Erfinder und Entdecker wie 
Alexander von Humboldt, Her-
mann von Helmholtz, Werner von 
Siemens oder Max Planck sind 
nicht wegen der Zahl ihrer Pub-
likationen so bekannt, sondern 
weil sie uns großen Erkenntnisge-
winn brachten!
Die Fragen stellte Jens Bemme
politische und technische Trends. 
Die Transformation der Antriebs-
technologie, das Ende des Erd-
ölzeitalters, die Renaissance des 
Radverkehrs und der Eisenbahn 
sind Entwicklungen, die man gut 
im Internet diskutieren kann.
Hin und wieder unterstützen mich 
Gastautoren. Täglich investiere 
ich 30 Minuten Zeit – für längere 
Texte auch sechs Stunden – und 
über den Tag ein paar Minuten 
für Twitternachrichten.
?Wie informieren Sie sich über neue Themen?
!Hauptsächlich nutze ich im deutschen Raum Branchen-
dienste und Fachzeitschriften, für 
Forschungsergebnisse aus den 
USA hauptsächlich RSS-Feeds und 
Blogs, die oft von Wissenschaft-
lern selbst geschrieben werden.
?Wie hängen aus Ihrer Sicht Mobilität, Kommunikation und 
Interaktion zusammen?
!Mobilität, Kommunikation und Interaktion sind schwer zu tren-
nen. Nicht mobil sein zu können, 
bedeutet, nicht in vollem Umfang 
am sozialen Leben teilnehmen zu 
können. Kommunikation hilft uns, 
mobil zu bleiben. Durch Internet 
und Smartphones stehen mehr 
Informationen zur Verfügung, 
als je zuvor. Verkehrsteilnehmer 
können mit diesen Daten bessere 
Entscheidungen bei der Verkehrs-
mittelwahl treffen.
?Welche Veränderungen in der Welt der Mobilität sind die 
bestimmenden für die Zukunft?
!Die zunehmende Urbanisierung und die Megacities. Bis 2050 
steigt der Anteil der Stadtbevöl-
kerung nach UN-Angaben über 
70 %. In Lateinamerika sogar 
bis 90 %. Allerdings wird man 
in Asien kaum die Pkw-Dichte 
Westeuropas oder der USA errei-
chen können. In Europa stehen 
wir vor der Herausforderung einer 
alternden und schrumpfenden 
Bevölkerung und müssen fragen, 
wie wir ältere Menschen auf 
dem Land versorgen können. 
Weltweit lässt sich ein Trend zum 
öffentlichen Personennahverkehr, 
zu Hochgeschwindigkeitszügen 
und zur Radverkehrsförderung 
erkennen. Ein anderer Trend ist 
„Nutzen statt besitzen“. Statt 
einen Pkw zu besitzen, nutzen 
vor allem Jüngere Carsharing. 
Hinzu komm die Transformation 
der Antriebstechnologie vom 
Verbrennungs- zum Elektromotor, 
die eine Herausforderung für die 
Automobilindustrie ist.
?Welche Ziele haben Sie mit Ihrem Weblog?
!Auf lange Sicht möchte ich ein neues Bewusstsein für Verkehr 
schaffen. Ich plädiere für eine 
Ich will Verkehr erklären!
Martin Randelhoff gewann den Grimme Online Award 2012
Martin Randelhoff, 23 Jahre, Stu-
dent der Verkehrswirtschaft an der 
TU Dresden, Grimme Online Award 
2012 in der Kategorie Information
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Marktplatz mit altem Rathaus, Gänseliesel und Fußgängerzone Bild: Daniel Schwen/wiki commons
Fachwerk, Kussverbot und Namensschilder
Das Leben in Göttingen ist von Wissenschaftlern und Studenten geprägt
„Universitätsstadt“ steht in großen Lettern 
auf dem Hinweisschild an der A7, und freund-
licherweise gibt es im Vorüberrauschen noch 
den Hinweis auf Göttingen. Das ist gut so, 
denn die Skyline der niedersächsischen Stadt 
ist trotz schöner Türme nicht so prägnant wie 
die anderer Städte. Und dass da noch ein 
Mädel (auf der Hinweistafel größer als die 
Türme!) ins Bild blickt, nimmt auch nur wahr, 
wer sich auskennt: Das ist das Gänseliesel, 
das Wahrzeichen der Stadt. Seit 1901 steht 
sie mit ihren Wasser speienden Gänsen vor 
dem Rathaus – und ist für die Studenten eine 
wichtige Identifikationsfigur geworden. Vor 
hundert Jahren stürmten die frisch Immatri-
kulierten die Brunnenfigur, um sie zu küssen. 
Aber wie das so ist (und auch schon früher 
war): Leise ging‘s bei derlei Vergnügen nicht 
zu. Also schritt der Magistrat ein und erließ 
ein Bekletter- und Kussverbot – das bis heute 
gilt und lediglich am Tag des 100. Geburts-
tags des Gänselieseldenkmals für einen Tag 
aufgehoben wurde.
Aber natürlich kümmert das Kussverbot 
keinen. Heutzutage ist der Andrang allerdings 
nicht mehr so groß, denn die Doktoranden 
haben die Sitte übernommen. Nach bestan-
dener Prüfung bringen sie Blumen, sie küssen 
das Liesel, das damit als meistgeküsstes 
Mädchen der Welt gilt.
Göttingen und die Wissenschaft! 1734 
begann der Lehrbetrieb an der Georg-August-
Universität, 1737 erfolgte die feierliche 
Einweihung. Mit der Universität ging es für 
Göttingen bergauf. Mit damals fast 1.000 
Studenten zählte sie zu den größten Univer-
sitäten Europas – und mit den über 24.000 
heute ist sie zwar nicht mehr die größte, aber 
immer noch eine der großartigen (Exzellenz-
status hin oder her). Über 40 Nobelpreisträger 
haben hier geforscht und gelehrt!
Die Wissenschaft verfolgt einen beim Bummel 
durch die historische Altstadt auf Schritt 
und Tritt. Das Fachwerk der Häuser, die das 
Stadtbild prägen, rahmen häufig marmorne 
Gedenktafeln. Über 320 Tafeln sind seit 1874 
gefertigt und angebracht worden, und sie 
erzählen sehr schön die Geschichte der Wohn-
stätten wie auch der Göttinger Gelehrten 
überhaupt. Die Gedenktafeln sind fast immer 
auch Nachdenktafeln, zum Beispiel über die 
Frage, „warum z. B. der überzeugte Preuße 
und bekennende Antisemit Heinrich von 
Treitschke bereits in seinem Todesjahr 1896 
eine Tafel erhielt, während die als erste Frau 
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„Highlights der Physik“ kommen nach Göttingen
Straßenfest macht die Innenstadt zum öffentlichen Labor
Das Wissenschaftsfestival 
„Highlights der Physik“ kommt 
in diesem Jahr nach Göttingen. 
Vom 18. bis 22. September 
– direkt im Anschluss an die 
GDNÄ-Versammlung – will es die 
Innenstadt in eine physikalische 
Erlebniswelt verwandeln und 
über neueste Entwicklungen in 
der Materialforschung infor-
mieren. Das Programm bietet 
eine Wissenschaftsshow mit 
TV-Moderator Ranga Yogeshwar, 
Mitmach-Experimente, Vorträge 
und eine Ausstellung auf dem 
Marktplatz am Gänseliesel. Das 
Festival wechselt von Jahr zu Jahr 
Veranstaltungsort und Thema, 
in Göttingen steht es unter dem 
Motto „Rätsel der Materie“. Ver-
anstalter sind das Bundesministe-
rium für Bildung und Forschung 
(BMBF), die Deutsche Physikali-
sche Gesellschaft (DPG) und die 
Universität Göttingen.
Herzstück des Festivals ist eine 
Ausstellung in einem Zelt auf dem 
Marktplatz am Gänseliesel. An 
rund 30 Exponaten werden sich 
die Besucher über Materialfor-
schung und Hightech-Werkstoffe 
informieren können. An vielen 
Stationen wird es außerdem 
möglich sein, selbst zu experi-
mentieren. 
Die „Highlights der Physik“ 
wurden 2001 vom BMBF und 
der DPG ins Leben gerufen. Das 
Wissenschaftsfestival lockt jedes 
Jahr rund 20.000 Besucher an 
und steht in der Tradition der 
Publikumsveranstaltungen zum 
Wissenschaftsjahr 2000, dem 
„Jahr der Physik“. Es tourt mit 
wechselnder Thematik von Stadt 
zu Stadt: Göttingen ist die 12. 
Station. Im nächsten Jahr wird die 




Als Studentenstadt hat Göttingen etliche 
Ausgeh-Orte für den lockeren Treff – man 
muss nicht lange suchen. Aber manchmal 
soll‘s ja ein wenig gediegener sein. Für diese 
Fälle haben wir zwei Restaurants besucht, 
deren Namen auf Anhieb nicht mit Gast-
ronomie in Verbindung gebracht werden: 
Gauß, gleich neben dem Theater, ist ein fei-
nes Abendlokal mit interessantem Angebot: 
orientalisch, vegetarisch, fischig, fleischig: 
Da geht viel. Das Gaudí im Kneipencarrée 
Börner-Viertel hat auch mittags geöffnet, 
erscheint uns ein wenig ungezwungener. 
Beide Orte sind aber auf jeden Fall Plätze, 
an denen man sich wohl fühlen und genie-
ßen kann.
in Deutschland zum Doktor der Philosophie 
promovierte Dorothea Schlözer über 150 Jahre 
warten musste, bis es 1976 endlich soweit 
war.“ Schreibt das Stadtarchiv Göttingen auf 
seiner Homepage.
Die meisten Gedenktafeln (es waren mal 
vier, heute sind es noch drei) erinnern an 
den Mathematiker Carl Friedrich Gauß. Dem 
begegneten wir allerdings nicht per Wohnort-
nachweis, sondern kulinarisch: Das inter-
essanteste Restaurant Göttingens – glaubt 
man den einschlägigen Gastro-Guides – trägt 
seinen Namen (siehe Kasten oben). 
Natürlich findet man den einen oder anderen 
Bekannten auch nicht nur als Gedenktafel. 
Georg Christoph Lichtenberg, dessen in 
„Sudelbüchern“ gesammelten Aphorismen es 
bis heute in viele Bü-
cherregale geschafft 
haben, steht klein 
und bucklig (er litt 
unter einer Wirbel-
säulenverkrümmung) 
vor der Treppe zum 
Standesamt am 
Rathaus. Die Kugel 
in der linken Hand 
ist hübsch blank: 
Eine vornehme alte 
Dame, den Fotogra-
fen bei der Suche 
nach der besten 
Perspektive missachtend, gab die Erklärung: 
Sie streichelte die Kugel.
Kleinigkeiten und Vertrautheiten machen das 
Flair von Göttingen aus. Man kommt schnell 
ins Gespräch – im Zeitungsladen, auf dem 
Markt, im Kirchturm von St. Jacobi mit dem 
Glöckner, der „auch ein Naturwissenschaftler 
ist“, wie er sofort betonte, als er den Recher-
chezweck des Turmaufsteigers erfuhr. Eigent-
lich klar, denn was wäre Göttingen ohne seine 
Universität, ohne seine Wissenschaftler? Und 
dass sie sich nicht nur der Chemie und Physik 
verschreiben, sondern auch die Glocken spie-
len und die Orgel – das macht den Charme 
der Stadt aus.
UVS
Im RestauRant Gaudí gilt die Fischsuppe als der 
Tipp schlechthin. Der Rat ist gut – aber was 
die superfreundliche Bedienung sonst noch 
aus Küche und Keller bringt, lohnt auch. Liebe 
zum Detail ist oft das Geheimnis von Qualität: 
Offener Wein kommt im Kühlbehälter, auf 
Wunsch kann man Vorspeisen als größere 
Portion bekommen, die Küche gart auf den 
Punkt und würzt geschmackssicher. 
www.restaurant-gaudi.de
Im RestauRant Gauss wird der Gast fürsorglich 
bemuttert. Eine Bedienung, die alle Wünsche 
von den Augen abliest – und eine Küche, die 
das Spiel mit den Aromen beherrscht: Das ist 
eine gute Kombination. Unsere Empfehlung: 
das Vorspeisen-Menü. Es gibt einen guten 
Einblick in den Stil der Chefin am Herd – 






Hanns Hatt, geboren 1947 in Illertissen, pro-
movierte in Zoologie, Humanphysiologie und 
Medizin und gehört als Professor für Zellbiolo-
gie an der Ruhr-Universität Bochum weltweit zu 
den renommiertesten Geruchsforschern.
Bild: Ruhr-Universität Bochum
hinzunimmt, so eine Art süßsalzigen Suppen-
würfelgeschmack). Aber sicher geht da mehr: 
Wenn man die Zunge nicht allein lässt und 
die anderen Sinne hinzunimmt. Die Nase bei-
spielsweise, denn die Aromaspezialistin des 
Körpers liefert ein opulentes Duft-Alphabet 
mit 350 Buchstaben. Und die Ohren hören, 
ob etwas knackig ist, Zunge und Gaumen 
spüren die Textur: Das alles formt unser Bild 
für die Antwort auf die einfache Frage, wie es 
geschmeckt habe.
Hans Hatt, dessen Name bei der Computer-
suche nach dem „Riechexperten der Nation“ 
die Ergebnisliste seitenlang anführt, hat 
zusammen mit der Wissenschaftsjournalistin 
Regine Dee ein sehr schön gemachtes Buch 
für den Nachttisch geschrieben (oder für den 
Strand, oder oder oder): „Das kleine Buch 
vom Riechen und Schmecken“ (Albrecht 
Knaus Verlag 2012, 14,99 Euro). Schön, sehr 
schön geschrieben ist das, verständlich und 
spannend. So macht Wissenschaft Spaß – und 
wir lernen lesend in über 60 ganz kleinen 
Kapiteln, warum beispielsweise Bitter schlank 
Schwafeln, Bloggen, Schreiben, Präsentieren
140 Seiten Tipps für Menschen in den Wissenschaften und Analphabeten
Über 60 vergnügliche Lektionen 
rund ums Riechen und Schmecken
Schön gemachtes Buch vermittelt Wissenschaft
Und, wie hat‘s geschmeckt? Einfache Frage, 
aber – unter Fachleuten – nur mit ellenlangen 
Beschreibungen zu beantworten. Dabei könn-
ten sie sich eigentlich kurz fassen: Salzig? Sau-
er? Süß? Bitter? Mehr geht da eigentlich nicht, 
denn mehr können die Geschmacksknospen 
der Zunge nicht erfassen (selbst wenn man 
als fünfte Geschmacksrichtung „umami“ 
macht oder warum Napoleon es ungewa-
schen liebte – oder warum der Wein, der uns 
im Urlaub so wunderbar verzaubert hat, zu 
Hause das große „warumhabenwirdendenn-
mitgenommen?“ hervorrruft. 
In Göttingen könnte Hanns Hatt ja aus dem 
Buch vorlesen – es wäre sicher ein Vergnü-
gen. Aber er hat schon wieder Neues: Am 
Sonntag um 13.40 Uhr im Hörsaal 009 geht 
es um die Macht der Düfte – und es geht 
nicht nur um die Nase, wenn Prof. Hatt fragt: 
„Können wir mit der Haut riechen?“ uvs
„Lesen im Web ist anders“, schreiben Michael 
Sonnabend und Susanne Weiss. Bildschirm-
texte lese man 25 Prozent langsamer als 
gedruckten Text. Sind die Texte im Internet 
deshalb so kurz? Wurde Twitter erfunden, um 
mit 140 Zeichen je Nachricht den langsame-
ren Onlinelesern das Leben zu erleichtern?
140 Seiten hat das Buch „Schreiben, Bloggen, 
Präsentieren. Wege der Wissenschaft in die 
Welt“. Wohl nicht ganz zufällig. Die Webseite 
zum Buch heißt www.schwafelkiller.com. Au-
tor und Autorin kombinieren in beiden heftige 
Kritik mit grundlegenden Schreibübungen (mit 
der Hand!) – dazu Anekdoten, Übertreibun-
gen, lockere Tipps und: sehr ernst gemeinte 
Ratschläge. Listen und Textbeispiele, die da-
bei helfen können, die eigene Schreibe immer 
neu zu hinterfragen.
Böse Geister belagern die Wege der Wissen-
schaft in die Gesellschaft: Internetskepsis, 
akademische Selbstgespräche, 1000seitige 
Dissertationen, Power-Point-Engineering, 
Phrasendrescherei und eine Sprache, die aus-
schließt statt Neugier zu wecken. Sonnabend 
und Weiss geht es um nichts Geringes als den 
guten Ruf! Den guten Ruf von Forscherinnen 
und Forschern wie auch den der Wissenschaf-
ten insgesamt. 
Wissenschaft, die sich nicht verständlich 
machen will oder kann, hat mehr zu verlie-
ren als einen guten Ruf: Unterstützung der 
Politik und der Bürgergesellschaft und Geld. 
Dort hört der Spaß bekanntlich auf. „Privat-
sache? Grundsicherung? Freier Markt? Wer 
bezahlt die Wissenschaft?“ heißt die Frage 
der Podiums diskussion am Sonntag bei der 
GDNÄ-Versammlung.
Michael Sonnabend und Susanne Weiss fol-
gern deshalb im Nachwort: „Klares verständ-
liches Sprechen und Schreiben sind eine 
Frage der Demokratie.“ Das rote Büchlein ist 
eine Reputationswerkstatt, steht auf dem 
Wir sind es leid, und wir sind nicht die Einzigen. Wir sind es 
leid mitansehen zu müssen, wie eine unserer wichtigsten 
Kulturtechniken verwahrlost – in der Wirtschaft, in der Kultur, 
vor allem aber im Wissenschaftsbetrieb: Schreiben.
Wir zeigen Ihnen Handwerk und schwafeln nicht von Talent. Wir 
reden nicht von Gefühlen, sondern fordern Sie auf zu üben. Wir 
schmähen Ihre Liebe zur Trennung von Sprache und Denken und 
bitten Sie höflich, uns in ganz reale virtuelle Welten zu folgen.
Dass unser kleines Werk streckenweise den Ton einer Publikums-
beschimpfung annimmt, ist dem Umstand geschuldet, dass 
all die weichgespülte Wohlfühlliteratur zum Thema so gut wie 
keine Effekte hatte. 
www.schwafelkiller.com
ISBN 978-3-922275-47-3
Deckel. Es lässt sich aber auch als Manifest 
lesen. jeb
Schreiben, Bloggen. Präsentieren. Wege der 
Wissenschaft in die Welt. Edition Stifterverband, 
Essen 2011. 140 Seiten, 12,90 Euro.
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Volles Programm für die Schüler
Göttinger XLAB begrüßt 150 Faststudenten · Schüler treffen Prof.
Seit 2000 haben circa 30.000 Schüler und 
Studenten in den Laboren des XLAB in 
Göttingen experimentiert, verlautet dessen 
Webseite stolz. Mit über 13.000 Kursteil-
nehmern pro Jahr ist es inzwischen das 
größte Schülerlabor in Deutschland. Im 
Rahmen der GDNÄ-Versammlung kommen 
mehr als einhundert Schülerinnen und 
Schüler hinzu.
XLAB ist das Göttinger Experimentallabor 
für junge Leute. Informatik, Biologie, Physik, 
Chemie, Geowissenschaften sind dort die 
großen Überschriften. Kurse für Astrophysik, 
über Mineralogie und Simulationen von Evolu-
tion und Ökologie bis hin zur Zoologie stehen 
in der Angebotspalette des Labors. Diese 
Experimente stehen am Montag im Programm 
der GDNÄ:
q DNA zum Anfassen,
q Die Lichtreaktion der Photosynthese – Un-
tersuchung der Photosynthesepigmente 
und des Elektronentransportes,
q Chemie der Leuchterscheinungen,




Das diesjährige Schülerprogramm der GDNÄ 
wird erneut mit Reisestipendien der Wilhelm 
und Else Heraeus-Stiftung ermöglicht. Vor Ort 
Kinder im Grundschulalter können auch online 
als Entdecker aktiv werden. Die interaktive 
Forscherwelt bietet viele Ideen zum Forschen 
und Entdecken, interaktive Experimente und 
spannende Informationen rund um Naturwis-
senschaften und Technik unter www.meine-
forscherwelt.de.
Die gemeinnützige Stiftung „Haus der kleinen 
Forscher“ engagiert sich mit einer bundes-
weiten Initiative für die Bildung von Kindern 
kümmert sich XLAB-Leiterin Prof. Eva-Maria 
Neher mit ihrem Team um das Schülerpro-
gramm. Die Schülerinnen und Schüler der 11. 
und 12. Klassen kommen aus benachbarten 
Bundesländern. Begleitet werden die Schüler-
gruppen während ihres Besuchs von Göttinger 
Studierenden.
Mit „Meet the Prof!“ im Göttinger Szenelokal 
APEX bietet die GDNÄ am Sonntag ein zusätz-
liches Highlight. In zwangloser Runde sollen 
sich erstmalig bei einer GDNÄ-Versammlung 
Schüler, Studenten und Nachwuchswissen-
schaftler mit renommierten Forschern treffen 
können. An mehreren Tischen mit jeweils 
einem Spitzenforscher können die Leute frei 
von der Leber weg Fragen stellen und offen 
diskutieren.
Als Studienberatung soll das Format „Schü-
ler treffen Profs“ am Sonntagnachmittag 
funktionieren: Fragen über Fragen: „Was will 
ich studieren? Welche Studiengänge sind für 
mich geeignet? Soll ich Chemie, Biochemie, 
Biologie oder Medizin studieren, wenn ich 
Molekulargenetik machen möchte?“ Hier 
werden sie beantwortet.
Link: www.xlab-goettingen.de
im Kita- und Grundschulalter in den Bereichen 
Naturwissenschaften, Mathematik und Technik. 
Sie unterstützt mit ihren Angeboten pädago-
gische Fachkräfte dabei, Mädchen und 
Jungen bei ihrer Entdeckungsreise durch 
den Alltag zu begleiten. Partner der Stif-
tung sind die Helmholtz-Gemeinschaft, 
die Siemens Stiftung, die Dietmar Hopp 
Stiftung und die Deutsche Telekom Stiftung. 
Gefördert wird sie vom Bundesministerium für 
Bildung und Forschung.
Neue Website für kleine Forscherinnen und Forscher
Gemeinnützige Stiftung „Haus der kleinen Forscher“ engagiert sich mit einer bundesweiten Initiative für die Bildung von Kindern
Das Göttinger Experimantallabor für junge Leute: XLAB.
Beim Mikroskopieren. Bilder (2): XLAB
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Erfolgreiche Promotion – und dann? Bild: Ulrich van Stipriaan
Stipendium? Ja, bitte.  
Lehrauftrag? Nein, danke.
Verantwortung für die Bildungsrepublik
MINT-Förderung für Kinder und 
Jugendliche gilt heute als Grund-
lage für die Zukunft der Bildungs-
republik. Sie ist sicher nützlich. 
Aber reicht das?
Fachliche Leistung, aber auch 
persönliches Engagement und 
gesellschaftliche Verantwortung 
sind heute oft bemühte Stich-
worte, wenn es darum geht, 
ob Studierenden besondere 
Unterstützung von staatlichen 
oder privaten Förderern zuteil 
werden soll. Eine hohe Begabung 
im gewählten Studienfach ist also 
keine hinreichende Vorausset-
zung für ein Stipendium. 
Von Stipendiaten der Studienstif-
tung des Deutschen Volkes wird 
beispielsweise erwartet, dass 
sie ihre Kenntnisse im weites-
ten Sinne für die Gesellschaft 
einsetzen und ‚mit gutem Beispiel 
vorangehen‘.
Besonders die gesellschaftliche 
Verantwortung wird nun, da 
Bundespräsident Joachim Gauck 
die Schirmherrschaft über die 
Studienstiftung übernommen 
hat, stärker gewichtet werden. In 
seinem Grußwort heißt es: „Die 
Studienstiftung möchte mit ihrer 
Begabtenförderung nicht nur 
Studierende und Promovierende 
materiell unterstützen, sondern 
sie möchte künftigen Wissen-
schaftlern, Ingenieuren, Ärzten, 
Managern und Künstlern mit auf 
den Weg geben, dass sie damit 
auch eine Verantwortung für die 
Gemeinschaft übernehmen.“
Es ist mithin recht und billig, von 
Absolventen zu erwarten, sie 
sollten mit ihren Talenten der Ge-
sellschaft – und der exzellenten 
Ausbildung der nächsten Genera-
tion – dienen, nachdem sie eine 
umfassende Förderung genossen 
haben. Zu erwidern wäre jedoch: 
auch an den Hochschulen muss 
es mehr verantwortliches Han-
deln geben, muss sich die (Lehr-)
Leistung lohnen. Solange es für 
die Besten der Besten finanziell 
ungleich attraktiver ist, in der 
Industrie zu arbeiten, als einen 
Lehrauftrag an einer Universität 
anzunehmen, solange schaden 
wir langfristig Deutschland als 
Bildungsland. 
„Wissenschaftliches Prekariat an 
Hochschulen“ war 2009 der Titel 
einer Tagung an der TU Berlin. Die 
Wellen der öffentlichen Empörung 
schlugen damals hoch; getan 
hat sich seitdem wenig, gefühlt: 
nichts. Wer den überwiegenden 
Teil der Lehre durch Honorarlehr-
kräfte mit befristeten und lächer-
lich niedrig dotierten Arbeitsver-
trägen an insgesamt deprimierend 
unterfinanzierten Fakultäten 
abdecken lässt, handelt nicht 
verantwortlich. Anders formuliert: 
Eine exzellente, umfassende Lehre, 
die es vermag, unsere künftigen 
Wissenschaftler, Ingenieure, Ärzte, 
Manager und Künstler umfassend 
zu bilden, kann nur von exzellen-
ten und hochmotivierten Köpfen 
geleistet werden.
MINT in Zahlen
Stiftungen fördern junge Menschen und Hochschulen
MINT ist in aller Munde. Kinder-
gärten, Schulen und Hochschulen 
stellen sich der Herausforderung, 
jungen Menschen für Naturwis-
senschaften und Technik zu be-
geistern. Stiftungen helfen dabei, 
geben Impulse und Startförde-
rung. Zum Beispiel die Stiftung 
„Haus der Kleinen Forscher“, die 
spannende Experimente in Kin-
dergärten trägt. Dr. Peter Rösner, 
Geschäftsführer der Stiftung, wird 
davon am Dienstag um 11.30 
Uhr berichten.
Oder der Stifterverband und 
die Heinz Nixdorf Stiftung, die 
gemeinsam Hochschulen bei der 
Entwicklung und Umsetzung 
Dr. Martin Morgenstern, ehemali-
ger Stipendiat der Studienstiftung 
des deutschen Volkes; neun befris-
tete Lehraufträge in den letzten 
Jahren, arbeitet u.a. ehrenamtlich 




helfen. Der Stifterverband hat 
zu diesem Zweck auf seinen 
Webseiten eine Sammlung 
erfolgreicher Handlungsansätze 













Wie Dinge  
uns verändern 
können
Der Grundgedanke von Technik 
ist eigentlich ja recht trivial: Man 
sucht sich für einen definierten 
Zweck ein Hilfsmittel. Dabei 
gehen wir immer davon aus, 
dass der souveräne Mensch die 
Zwecke selbst bestimmt und 
die eingesetzten technischen 
Mittel lediglich die Werkzeuge 
darstellen. Techniksoziologische 
Untersuchungen zeigen aber, wie 
die Mittel die eigentlichen Zwe-
cke subtil überformen können. 
Ein illustratives Beispiel hierfür ist 
das Automobil. Die Nutzung von 
Fahrzeugen hat uns in den ver-
gangenen Jahren zu einem ent-
fernungsintensiven Lebens- und 
Arbeitsstil verführt – ohne, dass 
uns dies bewusst wurde. Man 
kann sich dieses Paradox aber 
auch in umgekehrter Richtung 
vorstellen. Das vieldiskutierte 
Elektroauto mit geringerer Reich-
weite bietet Aussicht darauf, dass 
wir unseren Raumbedarf wieder 
einschränken – ohne moralische 
Appelle und ohne ordnungspoli-
tische Beschränkungen – durch 
die Kraft des Verführens. Vortrag 
Samstag 15.09.2012, 16.10 Uhr
Prof. Andreas Knie hat mehr als das Auto im Kopf. 
(Portrait: WZB, Montage mit einem Elektro-Smart in Amsterdam: UVS)
Das Auto im Kopf
Wo liegt das Herz? Wie hört es 
sich an? Wie sieht es im Inneren 
aus? Wie fließt Blut durch das 
Herz? Wie genau sieht das Herz in 
Wirklichkeit aus? Wohin fließt das 
Blut? Wohin führen die Anschlüs-
se? Und was ist eigentlich ein 
Puls?
Diese Fragen zielen auf das Herz 
und seine Funktionsweise. Doch 
die Logik des Lernprogramms 
„Unser Herz“ spricht viele Sinne 
an. Der Kopf ist beteiligt, die 
Ohren und die Hände – nicht nur 
beim Klicken der Computermaus: 
„Wenn Du Dein Ohr an die Brust 
deiner Freundin oder deines 
Freundes legst, kannst Du das 
Herz schlagen hören“, schlägt 
Paul vor.
Paul ist die Hauptfigur des 
Spiels und begleitet die Nutzer 
Schritt für Schritt durch den 
menschlichen Blutkreislauf: 
„Dein Herz schlägt ohne Pause, 
dein ganzes Leben lang!“ 
Dabei geht es in den letzten 
Kapiteln auch um abstraktere 
Zusammenhänge: Unterschiede 
zwischen Lungenkreislauf und 
Körperkreislauf, die Herzkranz-




ten das Spiel: Herzen kneten und 
Herzplätzchen backen, 3D-Brillen 
basteln und Modell des eigenen 
Körpers bauen. Ein Handbuch 
für Eltern, ErzieherInnen und 
LehrerInnen fasst die sechs 
Themen kapitel zusammen. Die 
Sprachauswahl bietet arabische, 
englische, spanische, tschechi-
sche und polnische Übersetzun-
gen. Entwickelt wurde „Unser 
Herz“ am Institut für Biomedizini-
sche Technik der TU Dresden.
Ganz einfach ist es nicht, das 
Herz in Kapitel 1 des Spiels an 
der richtigen Stelle des Körpers zu 
platzieren. Paul hat Geduld und 
weiß, wie er Kinder motiviert:






Alles dreht sich um unser Herz
Ein Lernspiel für Vor- und Grundschulkinder
Das ist der Paul. Der weiß Bescheid.
127. Versammlung
Lernspiel „Unser Herz“. 
Bilder: TU Dresden
14 September 2012
Wie der Mensch zur Sprache kommt:  
Neurobiologische Grundlagen der Kommunikation
Marketing oder Kommunikation?  
Wie Wissenschaft kommunizieren sollte
Warum es auf Wissenschaft ankommt
Mark Henderson‘s Geek Manifesto
Der Mensch unterscheidet sich 
vom Affen vor allem durch seine 
Sprachfähigkeit, scheint jedoch 
mit dem Affen und anderen 
Nichtprimaten seine Fähigkeit zur 
nicht-verbalen Kommunikation 
zu teilen. Insbesondere über die 
neurobiologischen Grundlagen 
der Kommunikation gibt es 
bereits einige Hinweise, dass 
Mensch und Tier auf ähnliche 
Ressourcen und Mechanismen 
zurückgreifen. Jedoch ist der 
Mensch hervorragend in der 
Lage, sowohl Laute und ver-
bale Inhalte mit nicht-verbalen 
Ausdrücken wie dem Gesichts-
ausdruck und der Körpersprache 
zu integrieren, während die 
Kommunikation des Affen nur auf 
Laut-non-verbaler Integration ba-
siert. Diese komplexe Integration 
von Informationsquellen scheint 
jedoch sowohl beim Menschen 
als auch beim Affen auf ältere 
Hirnstrukturen zurückzugreifen, 
die sowohl die motorische als 
auch die zeitliche Verarbeitung 
in der Kommunikation steuern. 
Phylogenetische Befunde weisen 
also darauf hin, dass sowohl 
die menschliche als auch die 
Primatenfähigkeit zu kommunizie-
ren auf festen neurobiologischen 
Grundlagen beruht.
Vortrag Prof. Dr. Sonja Kotz 
Samstag 15.09.2012, 13.00 Uhr
Dieser Vortrag ersetzt den  an - 
gekündigten Vortrag von Prof. Frie-
derici, der leider ausfallen muss.
„Kommunikation tut Not – Bleibt 
die Wissenschaft am Rand der 
Informationsgesellschaft?“ ist 
der Titel eines Symposiums zur 
Wissenschaftskommunikation am 
15. September 2012 von 13.00 
bis 15.00 Uhr im Hörsaal 008.
Volker Meyer-Guckel, stellver-
tretender Generalsekretär des 
Stifterverbands für die Deutsche 
Wissenschaft, Martin Schnei-
der, Vorstandsvorsitzender der 
Wissenschaftspressekonferenz 
(WPK), Kathrin Rübberdt, Leiterin 
Öffentlichkeitsarbeit der Deche-
ma, ein Vertreter des Nationales 
Institut für Wissenschaftskom-
munikation werden über die 
Informations- und Partizipations-
gesellschaft und ihre Konsequen-
zen für die Wissenschaftskommu-
nikation diskutieren. 
Die Gesprächsrunde wird von 
Reiner Korbmann vom Pressebüro 
der GDNÄ moderiert.
Lehrer willkommen!
Erstmals fördert die Bayer 
Science & Education Foundation 
Reisestipendien zum Besuch der 
GDNÄ-Versammlung. Besonders 
engagierte Lehrerinnen und Leh-
rer der Naturwissenschaften sind 
nach Göttingen eingeladen. Seit 
vielen Jahren nutzen Lehrer die 
Versammlungen der GDNÄ für die 
persönliche Weiterbildung und für 
die Vorbereitung wissenschafts-
orientierter Klassenfahrten.
Politik, sagt Mark Henderson, sei eine 
nahezu wissenschaftsbefreite Zone. In 
Großbritannien sei gerade mal eins der 
650 Members of Parliament ein Wis-
senschaftler, und der Rest kümmert sich 
um wissenschaftliche Ergebnisse auch 
nur, wenn sie zur eigenen politischen 
Meinung passen. Vieles läuft schief, 
meint Henderson, der ein vorzüglicher 
Schreiber ist, aber natürlich auch nicht 
die Objektivität in Person: Der Wissen-
schaftsjournalist (er arbeitet zehn Jahre 
für die Times) schlägt gehörig auf die 
Pauke in dem 336-Seiten-Buch mit dem 
orangenen Cover (Bantam Press 2012, 
19,99 €; auch als eBook für den Kindle. 
12,99 €). Und er macht es, das muss 
man sagen, mit Sprachgewalt – ein 
Wörterbuch kann da manchmal hilfreich 
sein! 
Das Buch hat viel Lob eingeheimst, 
man redet drüber – vor allem auch 
in der Web-Community, was nicht 
verwunderlich ist: Neben der Wissen-
schaft bricht Henderson ja auch eine 
Lanze für die „Geeks“, die in dieser 
Welt besonders netzaffin sind. Die 
Crowd, die sich übers Netz findet und 
Aktionen startet, mag der Autor (und 
sie hat auch geholfen, dass es zwar 
nur einen Wissenschaftler im Parla-
ment gibt, aber jeder Parlamentarier 
mittlerweile das Buch hat –eine schöne 
Marketingaktion!).
Das Buch ist hauptsächlich für den 
angelsächsischen Raum geschrieben 
– die Beispiele und Statistiken kann 
man glauben oder nicht. So gesehen 
bräuchte es auch keine deutsche Über-
setzung – aber vielleicht jemanden, 
der das Buch auf deutsche Verhältnisse 
umdenkt und sich an den Thesen von 
Henderson abarbeitet. Denn unter den 
621 Abgeordneten des 17. Deutschen 
Bundestages sind zwar fast 84% Aka-





Galileis Verurteilung 1633 gilt als 
tragisches Beispiel der Folgen 
dogmatischer Fortschrittsverhin-
derung. Doch bis heute gehen 
jedem Fortschritt erbitterte 
Kämpfe zwischen Neuerern und 
etablierten Kräften voraus. Erst im 
historischen Rückblick offenbart 
sich, wie grausam diese Tatsache 
eigentlich ist. In der zweiten Hälfte 
des neunzehnten Jahrhunderts 
erklärte Prof. Helmholtz beispiels-
weise, dass unmöglich je ein 
technisches Hilfsmittel schwerer 
als Luft dem Menschen zum Flug 
verhelfen könne. Man kann sicher 
sein, dass Otto Lilienthals fast 
zeitgleiche Flugversuche durch 
solche Urteile nicht unbedingt 
produktiven Auftrieb erhielten. 
Heute ist die Lage wenig anders. 
Es fehlt allein die Distanz, klar 
zu unterscheiden, was Spin-
nerei und was ein genialer 
Innovationsschub ist. Wir haben 
einige Beispiele ernsthafter 
Neuerungsversuche untersucht, 
und mussten feststellen, dass 
auch heute Neuerern ein sehr 
langer Atem abverlangt wird. 
Nicht wenige scheitern bei dieser 
Bemühung, und zwar tragisch 
oft an unsachlichen Hindernissen 
– zu Ungunsten der gesamten 
Gesellschaft. 
Ein Beispiel ist die Entdeckung 
der Wetterstrahlung als Ursache 
Gebärschmerzen des Fortschritts
Auch ohne Inquisition gibt es mächtige Mechanismen, die Neuerungen verhindern
für Verarbeitungsinstabilitäten 
durch Hans Baumer. In jahr-
zehntelanger Kleinarbeit fand er 
heraus, dass langwellige, elektro-
magnetische Pulse, sogenannte 
Sferics, eine zentrale Rolle bei der 
Wirkung des Wetters auf organi-
sche Materie spielen. Mitte der 
1980er Jahre erkannte er, dass 
die Wetter-Sferics auch Ursache 
der Wetterfühligkeit sind und sie 
sich sogar zur Wetterprognose 
eignen – ganz ohne Satelliten-
bilder. 
Alle Versuche, seine sensati-
onellen Funde wirtschaftlich 
zu verwerten, scheiterten. Am 
Ende stand ein Gutachten des 
Deutschen Wetterdienstes, das 
der Baumer’schen Wetterantenne 
Untauglichkeit attestierte, und 
zwar aufgrund einer angeblichen 
Wasserempfindlichkeit. Auf 
Grundlage dieser massiven Fehl-
einschätzung war dem Thema 
alle weitere offizielle Unterstüt-
zung verwehrt. 
Die Erforschung der Wetterstrah-
lung vegetiert seither außerhalb 
der Institutionen vor sich hin, 
und dass überhaupt noch jemand 
etwas davon weiß, ist ausschließ-
lich privater Initiative zu verdan-
ken.
Man sollte immer vorsichtig sein, 
wenn man eine Idee als Spinnerei 
abtut. Denn auch ohne Inquisi-
tion gibt es mächtige Mechanis-
men, die Neuerungen verhindern. 
Meist sind das nicht viel mehr als 
voreilige Unterstellungen. Gali-
leis Verurteilung war seinerzeit 
schon umstritten. Drei von zehn 
Kardinälen stimmten gegen seine 
Verurteilung. Aber an der Schwel-
le zu wirklichem Neuland reichen 
Winzigkeiten, um über Gedeih 
oder Verderb einer Innovation 
zu entscheiden. Die öffentliche 
Bemerkung einer Autorität in 
einem schwachen Moment reicht 
aus, um eine Innovation um 
Jahrzehnte zurückzuwerfen – bis 
heute. Allerdings offenbart sich 
Außenseiter in der Wissenschaft –  
Spinner oder verkannte Genies?
Satellitensymposium der Naturwissenschaftlichen Rundschau
heute dank Internet schneller, wie 
viele Fälle dieser Art es tatsäch-
lich gibt. 
Dr. Niels v. Festenberg
Dr. Niels v. Festenberg ist Physiker 
und Informatiker und betreibt ein 
Büro zur Untersuchung unkon-
ventioneller Innovationsansätze 
(Innovations- und Simulations service 
Festenberg, www.festenberg.com). 
Im Auftrag privater und industriel-
ler Interessengruppen hat er in den 
vergangenen Jahren mit seinem 
Netzwerk aus freien Wissenschaft-
lern und Ingenieuren eine Vielzahl 
von Fällen ähnlicher Art unter-
sucht, mit Schwerpunkt auf unkon-
ventionellen elektro magnetischen 
Effekten.
Immer wieder kommen we-
sentliche Anstöße für die 
Wissenschaft von Leuten, die 
nicht im Mainstream ihrer Zeit 
schwimmen. Was bedeutet das 
für Forschung und Lehre? Was 
heißt es aber andererseits, wenn 
sich Wissenschaftler in Außen-
seiterpositionen gefallen, um 
in der Öffentlichkeit Gehör zu 
finden? Das Symposium will die 
Rolle von Außenseitern in der 
Wissenschaft beleuchten: Wie 
wird man Außenseiter? Welche 
Bedeutung spielen Persönlich-
keit, öffentliche Wahrnehmung, 
Forschungsinstitutionen und nicht 
zuletzt Konkurrenten, Mitstreiter 
und Widersacher? Es geht um 
Geschichte und Geschichten, 
aber auch um die Strukturen des 
„Unternehmens Wissenschaft“.
Vorsitz und Moderation der 
Veranstaltung liegen in den Hän-
den von Dr. Klaus Rehfeld. Als 
Referenten konnten Prof. Franz 
M. Wuketits, Universität Wien 
und Prof. Mathias Gutman, KIT 
Karlsruhe, gewonnen werden.
Montag 17.09.2012, 13.30 Uhr – 
15.30 Uhr im Hörsaal 008
„Wanderer am Weltenrand“, erschienen erstmals 1888 in einem populär-




Von Stephanie Fischer und Bastian Brunke im Jahr 2010 gegrün-
det, hat es sich die Filmproduktionsfirma EneMeneMovie zum Ziel 
gesetzt, sich als kompetenter und sympathischer Ansprechpartner für 
Bewegtbildproduktionen in Göttingen zu etablieren. EneMeneMovie 
spezialisiert sich hierbei auf den Internetauftritt ihrer Kunden und 
erstellt Imagefilme, Werbeclips, Eventdokumentationen, Produktvi-
deos und vieles mehr. Ziel ist es die Produkte und Ideen der Kunden 
werbewirksam und kreativ in Szene zu setzen. Dabei realisiert das 
junge Unternehmen die Vorstellungen ihrer Auftraggeber von der 
ersten Idee bis zum letzten Schnitt und präsentiert Filme, die sich 
sehen lassen.
Kommunikation in der Wissensgesellschaft
Mediale Begleitung der 127. Versammlung auch auf neuen Kanälen
Für 127. Versammlung in 
Göttingen setzt die GDNÄ auf 
neue Medien: Facebook, Twitter, 
YouTube.
„Interaktive Kommunikationsin-
strumente erhöhen die mediale 
Reichweite der Tagungsbeiträge 
und bieten den Teilnehmern zu-
sätzliche digitale Informationen“, 
sagt Prof. Jörg Stetter, General-
sekretär der GDNÄ. „Wir erhoffen 
uns Kontakt und kurze Wege zu 
den Menschen, die die Zukunft 
der GDNÄ sind: Studierende, 
Schüler und Nachwuchsforscher. 
Für uns ist es auch ein Experi-
ment, um herauszufinden wie die 
GDNÄ in Zukunft kommuniziert.“
Diese Aktivitäten sind kein 
Selbstzweck. Sie passen zum Ta-
gungsthema: Mobilität, Kommu-
nikation und Interaktion. Damit 
fördert die GDNÄ den Austausch 
zwischen den TeilnehmerInnen 
mit Menschen, die Göttingen 
nicht besuchen können. Neben 
den Ankündigungen im Vorfeld 
werden tagesaktuelle Berichte 
die Mitteilungen der GDNÄ-Pres-
sestelle ergänzen und so einen 
möglichst tiefen Einblick in das 
Tagungsgeschehen bieten.
Für bewegte Bilder sorgt das 
junge Team von EneMeneMovie. 
Das Göttinger Startup (siehe 
Kasten rechts) wird die wichtigs-
ten Ereignisse von der Eröffnung 
bis zum Schluss der Versammlung 
dokumentieren.
Prof. Jörg Stetter: „Wir freuen uns 
auf Feedback und Ideen für die 
Zukunft der Wissensgesellschaft 
GDNÄ.“




Filme, die sich sehen lassen
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128. Versammlung in Mainz
Zeitpunkt: Mitte September 2014
Teilnehmer an der  
GDNÄ-Industrieausstellung 15. bis 17.9.2012
q One World – Reisen mit Sinnen, Dortmund
q Mediplus-Reisen GmbH, Bonn
q WMC Technologies AS (World Medical Card), Berlin
q Otto Bock Health Care GmbH, Duderstadt
q KWS Saat AG, Einbeck
q Volkswagen AG (mit E-Golf), Wolfsburg
q Autohaus Hermann GmbH, Göttingen (mit TWIZZY von Renault)
q Autohaus Peter 
q HTW Dresden, Prof. Dr. Hübner, Werkstatt E-Mobilität
q International Maglevboard e.V., München 
q Leibniz-Institut für Festkörper- und Werkstoffforschung, Dresden 
q Springer Verlag GmbH (Springer Spektrum), Heidelberg
q Wissenschaftliche Verlagsgesellschaft, Stuttgart
q Georg Thieme Verlag KG, Stuttgart
q Klaus Resch Verlag KG, Großenkneten
q Cuvillier Verlag, Göttingen
q Deuerlichsche Buchhandlung, Göttingen
q Arbeitgeberverband Mitte e.V., 
Göttingen
q Sanofi-Pasteur MSD GmbH, 
Leimen/ Heidelberg
q Bionade GmbH, Ostheim/Rhön




Die 128. Versammlung der Gesellschaft Deutscher Naturforscher und 
Ärzte e. V. findet 2014 in Mainz statt. Als „Stadt der Wissenschaft“ 
des Jahres 2011 be-












Domus Universitatis in Mainz. 
Bild: Wikipedia, Moguntiner
Informieren vor Ort.  Bild: UVS
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